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Vorrede. 


Zwar find mir in dieſem Jahre nicht fo vie 
le Vepträge für den Bürgerfreund zu Thel 
geworden, als in dem vorigen; doch aber Hae | 
ben, wie die Ueber + und Unterſchriften der 
aufgenommenen Aufſätze beweiſen, mehrere 
geehrte Freunde dieſer Zeitſchrift einzelne 
ſchaͤtbare Beytraͤge gellefert. In größerer 
Anzahl waren auch für dieſen Jahrgang dies 

weck⸗ 


zweckmaͤßig für dieſes Blatt ausgewaͤhlten 
Lieferungen, welche ich der Guͤte des Herrn 
Lehrer Weigand verdanke, als auch die Bey⸗ 
tre, welche mir in ſeinen Gedichten Herr 
Fabrikinſpector Mügel zuzuſtelen fo gefällig 
war. | e 
Allen dieſen geehrten Freunden und Be⸗ 
foͤrderern dieſer Zeitſchrift ſage ich hiermit 
rn ergebenſten Dank und a ſie um 
deten ferme gefallige Beytraͤge für den Brite 
aalen, welchem ich fee gett mehr Zeit 
; u müpe gönnen möcht, wenn es mir mei⸗ 
| ne Sata» verarietn 2 
M. 
—³] — 
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Der Brieger 
Bürgerfreund, 


eine Zelt ſchrfe 
No. I. 


Brieg, den 3. Januar 1817, 


Begruͤßung des neuen Jahres. 


Sey uns gegruͤßt im freundlich heitern Kreiſe, 
Willkommen junges Jahr! 

Wir bringen dir mit frohen Sanges Weiſe 
Den Erſtlingsgruß bier dar! 


Mod lächelt du fo ſieblich unbefangen, 
Mit kindlich heiterm Blick; 

Noch roͤthet Freude deine Purpurwangen, 
Und ſtrahlt auf uns zuruͤck. 


O koͤnnteſt du dich unſerm Blick' enthuͤllen 

So freundlich hold, ſo mild; 
Dann wuͤrde Freude jede Bruſt erfuͤllen, 
Du frohes Hoffnungsbild. 


O daß in dir uns Freude ſtets umkraͤnze, 
Gib heitern Glucks uns viel; 
O daß dein Blick ſtets liebevoll uns glaͤnze! 
Nur Edles ſey dein Ziel. f 


A | Dann 
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Dann Heil uns! froh dann bringen wir im Kreiſe, 
Den Scheidegruß dir dar; R 
Und nun „Gluck auf!“ nach guter alter Weile, 
Willkommen junges Jahr! 


Beſcheidene Bitte an den Herrn Verfaffer : 
„das wahre aͤchte Chriſtenthum.“ 


(Siehe Niro. 51 des vorjaͤhrigen Buͤrgerfreundes.) 


Der Herr Verfaſſer des angedeuteten Aufſatzes, 
wenn wir ihn anders recht verfichen, hat die ſehr Loe 
benswerthe Muͤhe über fic) genommen, fein Leſe⸗ 
Publikum zu belehren: was unter dem wahren aͤch— 
ten Chriſtenthum verſtanden werden muͤſſe. 

Indem wir ihm nun dafuͤr den ergebenſten Dank, 
wenigſtens von unſter Seite, hierdurch zu bezeigen 
nicht verfehlen wollen, da wir fonft zu dieſer Einſicht 
nicht leicht gelangt waͤren, wollen wir ihn nur noch 
ſreundſchaftlichſt bitten, uns doch mit derfelben preis- 
wuͤrdigen Bruderliebe, als in dem gedachten Aufſatze 
geſchieht, zu belehren: wie wir den einen der von ihm 
aufgeſtellten Karaktere des wahren aͤchten Chriftens 
thums, naͤwlich die Liebe, mit der ganz beſonders 
freundlichen Beruͤckſichtigung der Dekorationen, 
Kronen, brokatenen Mäntel ven Gold, Silber 
und Seide in Beziehung auf die Religion, vereinigen 
ſollen. Daß er uͤbrigens dieſe Mittel gemein nennt, 
glauben wir recht gut zu begreifen, weil der Herr 
Verfaſſer hoͤchſtwahrſcheinlich zu den Gluͤcklichen ges 
“Hört, deren Geiſt ſich Über die Beduͤrfniſſe der Als 
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tagsmenſchen laͤngſt hinweggeſchwungen hat; wobey 
wir dann auch nicht ermangeln, ihm zu dieſem gar 
erhabenen Standpunkte von ganzer Seele Gluͤck zu 
wuͤn ſchen. : 

yer den 2gten December 1816. 


—« fa 
Antwort des H bee gebers auf vorftehende 
itte. 


Ohne auch nur die entfernteſte Abſicht zu haben, 
jemand durch den Aufſatz Das wahre, achte 
Chriſtenthum zu kraͤnken und zu beleidigen, 
nahm ich ihn vorzuͤglich darum in den Buͤrgerfreund 
auf, weil er mir geeignet ſchien, diejenigen in unfes 
rer proteſtantiſchen Kirche, welche zur Belebung und 
Weckung der Andacht den Kirchen und dem Gottes⸗ 
dienſte recht vielen Glanz und Prunk wuͤnſchen, auf 
den Widerfpruch aufmerkſam zu machen, in welchem 
ihre Wuͤnſche mit dem Geiſte des Chriſtenthums ſtehen. 
Vorſtehende Bitte aber giebt mir zu erkennen, daß man 
in dem erwähnten Aufſatze eine feindfelige Tendenz ges 
gen eine verwandte chriſtliche Kirche zu finden glaubt. 
Gern würde ich den Verfaſſer dieſes Aufſatzes ſelbſt 
um ſeine nachgeſuchte Erklaͤrung bieruͤber gebeten ha⸗ 
ben, wenn er mir nicht ſelbſt unbekannt waͤre, da ich 
dieſen Auffag aus der Zeitſchriſt: Der Fuͤrſten und 
Volksfreund aufgenommen habe, in deren 2ten Hef⸗ 
te, Abtheilung 2. Seite 234 237. er ſteht, ohne 
den Namen des Verfaſſers. Indeß will ich auf vor⸗ 
ſtehende Bitte, da ich nicht des Verfaſſers Erklarung 
geben kann, meine eigne geben. 
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In vorſtehen der Bitte wird, als unvertraͤglich mit 
wahrer chriſtlicher Liebe angezogen die in dem Auf⸗ 
ſatze: “das wahre, aͤchte Chriſtenthum, „ ſtehende 
Aeußerung: “Eine ſolche Religion verwirft durch⸗ 
aus alle Weltherrſchaft durch ihre Diener, dieſen will 
fle keine Dekorationen, keine Kronen, keine brofatne 
Mäntel leihen, um ſich dadurch ein Anſehn zu geben; 
ſie will zwar auf die Gemuͤthet wirken; aber keines⸗ 
wegs durch ſolche gemeine Mittel. Ihre Diener ſol⸗ 
len durch ihren chriſtlichen Wandel, durch ihr reines 
moraliſches Betragen, durch ihre Wuͤrde ſich Achtung 
verſchaffen nicht durch eitle Dekorationen. ,, 


Sollte dieſe Aeußerung der Liebe entgegen ſeyn, ſo 
muß ſie entweder Unwahrheit enthalten, oder mit ge⸗ 
haͤſſigen Worten ausgeſprochen ſeyn, und dies will ich 
jetzt, zu Begründung eines richtigen, unbefangenen 
Urtheils darüber, auch unbefangen untet ſuchen. 
Sollte jene Aeußerung unwahr ſeyn, fo müßte fie 
den Worten und Vorſchriften Jeſu oder auch ſeiner 
Apoſtel entgegen ſeyn; aber was erwiederte Jeſus 
auf das Verlangen der Mutter der Juͤnger Johan⸗ 
nis und Jacobi daß ihre Soͤhne in dem (nach ih⸗ 
rer Vorſtellung zu errichtenden irdiſchen meſſia⸗ 
niſchen Reiche, Jeſu, dem Koͤnige, zur Rechten 
und Linken ſitzen, d. h. als die Erſten nach ihm 
in feinem weltlichen Königreiche herrſchen moͤch⸗ 
ten? Sprach nicht Jeſus zu ihr und den Juͤngern?: 
ihr wiſſet, daß die weltlichen Fuͤrſten herrſchen und 
die (weltlichen) Oberherrn haben Gewalt. So ſoll 
es nicht ſeyn unter euch; ſondern fo jemand unter 


os N 


euch will gewaltig ſeyn, der ſey euer Diener; und 
wer da will der Vornehmſte ſeyn, der ſey euer Knecht. 
Gleichwie des Menſchen Sohn nicht kommen iſt, daß 
er ihm dienen laſſe; ſondern daß er diene und gebe 
ſein Leben zu einer Erloͤſung fuͤr viele „Matth. 20, 
2028. Können wir wohl eine vollſtaͤndigere und 
deutlichere Beftätigung der Aeußerung: “Eine ſolche 
Religion verwirft durchaus alle Weltherrſchaft durch 
ihre Diener, — Ihre Diener ſollen durch ihren chriſt⸗ 
lichen Wandel, durch ihr reines moraliſches Betras 
gen, durch ihte (innere und aͤußere) Wuͤrde ſich Ach⸗ 
tung verſchaffen finden ?,, 


Ferner finden wir in dem ıflen Briefe Pauli an 
den Timotheus Cap 2, 8- 10, folgende Worte des 
Apoſtels:“ So will ich nun, daß die Männer beten 
an allen Orten und aufheben heilige Haͤnde, ohne 
Zorn und Zweifel. Desgleichen die Weiber, daß fie 
in zierlichem Kleide, mit Schaam und Zucht ſich 
ſchmuͤcken, nicht mit Zoͤpfen oder Gold, oder Perlen 
oder koͤſtlichem Gewand; fondern wie ſichs ziemet den 
Weibern, die da Gottfeligteit beweiſen durch gute 
Werke. „Hiernach verlangt der Apoſtel ſelbſt von 
chriſtlichen Frauen, daß ſie zwar mit Anſtand, 
wie Schamhaftigkeit und gute Sitte es gebieten, fic 
kleiden, aber dabey jeden luxurioͤſen Aufwand und 
prachtvollen Schmuck verſchmaͤhen ſollten; Ihr 
Schmuck ſollte ſeyn Gottſeligkeit und gute Werke. 
Nun, wenn dies das Chriſtenthum von den Frauen 
fordert, ſollen da die Maͤnner, und wohl gar die Die⸗ 
ner der Religlon, glauben, das gehe ſie e 5 
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während von den Frauen das ihnen meift fo ſchwere 
Opfer gefordert wird, der Prachtliebe zu entfagen, 
ſollen da die Männer); und wohl ſelbſt die Diener der 
Religion, der Eitelkeit ſich hingeben und in koͤſtlichem 
Schmucke einhergehen? Sollen, waͤhrend es den 
Frauen zur Pflicht gemacht wird, durch Gottſeligkeit 
und gute Werke ſich Achtung und Würde zu verſchaf⸗ 
fen und zu geben; ſollen da die Männer, und wohl 
ſelbſt die Diener der Religion, ihre Wuͤrde in goldnen 
Kleidern, in prächtigen Gewande ſuchen? Ehriſtus 
ſprach Matth. 5, 16. zu feinen Juͤngern: “ Laffet 
euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure gute 
Werke ſehen und euren Vater im Himmel preiſen „ und 
nicht: kleidet euch in Gold, Silber und Seide, auf 
daß die von eurem Glanz geblendete Menge euch an⸗ 
ſtaune und glaube und ſo bekehrt durch eure Pracht 
euren Vater im Himmel anbete und preiſe. 


Aber der Herr Verfaſſer der Beſcheidnen Bitte 
ſcheint den Schmuck und die Pracht beſonders in der 
Kleidung fuͤr noͤthig zu halten bey einem Diener der 
Religion, nicht um eigner Eitelkeit willen, ſondern 
um deſto beſſer und nachdruͤcklicher auch auf die Ger 
muͤther derer zu wirken, die mehr an den Schein, als 
an die Sache ſich halten. Aber er denkt nicht das 
ran, daß er dadurch feine Zeitgenoſſen ſehr herabſetzt 
unter die Zeitgenoſſen Jeſu und der Apoſtel: Denn 
Jeſus und ſeine Apoſtel trugen nicht koͤſtliche Kleider 
und doch haben fie fo viel gewirkt durch bloße Gotts 
ſeligkeit und gute Werke. Oder glaubt der Herr Ver⸗ 
faffer der beſcheidnen Bitte, daß fie mehr gewirkt has 
ben 
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ben würden, wenn ſie fich zugleich der Pracht bedient 
und ſich koͤſtlich gekleidet haͤtten? Vielleicht und ſicher 
haͤtten fie dann groͤßern Zulauf gehabt; denn die 
gaffende Menge hatte dabey mehr Befriedigung ges 
funden; aber Jeſu und feinen Apoſteln war an fol 
chen Anhaͤngern nichts gelegen, die bloß Schimmer 
für das Auge und keinen Troſt für das Herz, keine 
Belehrung für den Geift, keine wahre Erbauung und 
Bekehrung ſuchten Und ſo, glaube ich, kann auch 
jeder Diener der Religion Jeſu noch jetzt getroſt Ver— 
zicht leiſten auf Zuhoͤrer und Anhaͤnger, die bloß oder 
doch vorzüglich koͤſtliche Pracht und Kleider an ihm 
ſehen wollen, und weniger Werth auf feine Worte, 
feinen Wandel legen. Auch jetzt noch möge nur jes 
der treue Diener in der Kirche Jeſu die Worte zu 
Herzen nehmen: “ baſſet euer Licht leuchten vor den 
Leuten, auf daß ſie eure guten Werke ſehen und (nicht 
etwa nur euch loben, nein) euren Vater im Himmel 
(nach eurem Beyſpiel durch gute Werke) preiſen „. 
Pracht und den Kleiderſchmuck kann er denen über- 
laſſen, denen es mehr um die Zahl, als die wahre Er⸗ 
bauung der Gemeine zu thun iſt. Ich kann nicht ume 
hin, hier Öffentlich zu bekennen, daß ich ſtets Wohl⸗ 
gefallen gehabt habe an dem einfachen Gottesdienfie 
der Reformirten und der Bruͤdergemeinde und oft 
ſchon gewuͤnſcht, daß die Proteſtanten den ihrigen 
nach dem Muſter jenes Gottesdlenſtes einrichten mide 
ten. (ohne dabey die Lehre mit ins Spiel zu bringen) 
Auch bin ich uͤberzeugt von vielen Dienern jener chriſt⸗ 
lichen Kirche, in welcher noch der meiſte, aͤußere 
Glanz herrſcht, daß ſie ſelbſt gern deſſelben ſich ent⸗ 
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äußern moͤchten, wenn fie nicht, wie es mit dem 
Herrn Verfaſſer der beſcheidnen Bitte der Fall zu ſeyn 
ſcheint, glaubten, daß dadurch das Chriſtenthum und 
deſſen Einwirkung auf die Gemuͤther gewoͤnne oder 


auch ohne dieſe Ueberzeugung dem Zwange alter Eins 


richtung zu unterwerfen ſich genöthiget fähen. Das 
rum nicht dieſen kann der Andersdenkende einen Vor— 
wurf darüber machen, fondern der Einrichtung, die 
ſolches will. So wie man z. B. in unſerer protes 
ſtantiſchen Kirche ſehr unrecht handeln würde, wenn 
man den Mann ſchelten wollte, welcher waͤhrend 
der Andacht mit dem Klingelbeutel herumgeht, und 
Geld fordert, indem man Erbauung und Belehrung 
ſucht, und welcher mit einer Klingel berumlaͤrmt, 
waͤhrend der Prediger Worte der Wahrheit und des, 
Troſtes ſagt; der Mann konnte dann bey einem Bora 
wurfe mit Recht ſich entſchuldigen und ſagen: ich muß 
es thun, es iſt bey uns einmal ſo die Einrichtung, 
der Klingelbentel gehört zur Kirche, und ich bitte mir 
daher nicht zu andaͤchtig zu ſeyn; ſondern mir lieber 
und zwar ohne Vorwurf einen Kreuzer rc. zu ſuchen 
und einzulegen. Ich ſage der Mann haͤtte Recht ſo 
ſich zu entfchuldigen, und dem in feiner Andacht Ges 
ſtoͤrten bleibt nur ein Seufzer uͤbrig Über die arme, 


verlaſſene, ungluͤckliche Kirche, die, um ſich zu erhal⸗ 


ten, eines Klingelbeutels bedarf und zum Aergerniß 
ihrer Freunde einen ſolchen Stein des Anſtoßes in 
ſich dulden muß. 


Dieſes angefuͤhrte Beyſpiel zeigt, daß man nicht 


jeden Mißbrauch, nicht jede fehlerhafte Einrichtung 


dem⸗ 
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demjenigen zur Laft legen darf, der denſelben fich uns 
terwirft, oft nur, weil er es nicht zu ändern vermag, 
und daß man daher auch ſehr Unrecht haben würde, 
jedem Diener irgend einer Kirche einen Vorwurf uͤber 
die Mißbraͤuche und falſchen Einrichtungen zu mas 
chen, denen er ſich zu unterwerfen durch tadelnswer⸗ 


the Vorſchrift genoͤthigtwird, und die ihm oft eben fo- 


und noch mehr laͤſtig und ſtoͤrend ſind, als Andern. 


Ich glaube nun hinlaͤnglich erwieſen zu haben, daß 
die Aeußerung in dem Aufſatze: das wahre aͤchte Chris 
ſtenthum, welche die Prachtliebe und Sucht nach 
weltlicher Herrſchaft an chriſtlichen Religionslehrern 
vorzuͤglich tadelt, die Wahrheit bekenne und inſofern 
alfo nicht lieblos genannt werden darf; nun will ich 
noch kuͤrzlich unter ſuchen, ob jene Aeußerung durch 
die Haͤrte ihrer Worte Liebloſigkeit verrathe, indem 
fie Pracht und Dekorationen und brokatne Mäntel 
gemeine Mittel zur Einwirkung auf die Gemuͤther 
nennt. 


Daß dieſe Mittel dem Geiſte des Chriſtenthums 
nicht anpaſſend, ihm entgegen ſind und die einfache 
Wauͤrde der Religion mehr verdunkeln, als erhöhen, 
habe ich im Vorhergehenden gezeigt. Sie koͤnnen da⸗ 
ber nicht gut, loͤblich und würdig genannt, ſondern 
nur mit den entgegengeſetzten Ausdrucken bezeichnet 
werden, unter welchen Ausdrucken der Verfaſſer 


des Aufſatzes das wahre achte Chriſtenthum das Wort 


- “gemein,, gewaͤhlt hat. Hat er dies gethan, um dadurch 
Andersdenkende zu kraͤnken, ſo hat er Unrecht gethan; 
hat, 
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hat er es aber blaß gethan, um Andersdenkende mit nach⸗ 
druͤcklichem Worte auf das Unrecht in ihrer Denk⸗ 
und Handlungsweiſe aufmerkſam zu machen, ſo hat 
er nur in dem Sinne Chriſti gehandelt, der zur Vers 
theidigung der Wahrheit, zur Vernichtung der Irr⸗ 
thuͤmer und Mißbraͤuche zwar ohne Erbitterung, aber 
mit Nachdruck geſprochen und ſelbſt gehandelt hat, 
wie die Austreibung der Käufer und Verkaͤufer aus 
den Hallen des Tempels zu Jeruſalem zeigt, und doch 
wird man Jeſum nicht der Liebloſigkelt beſchuldigen! 


Wenn ich indeß mit der ſo eben vertheidigten Aeu⸗ 
ßerung im Einverſtaͤndniß bin, fo kann ich doch nicht uns 
bedingt beyſtimmen dem gleich damit verbundnen 
Ausſpruch: Ihr erſter Vorſteher kann nie Regent 
ſeyn,, denn in dem vollkommenen Begriffe eines gue 
ten Regenten liegt nichts der Pflicht und Wuͤrde eines 
Vorſtehers der Kirche Widerſprechendes, ſondern ein 
vollkommener Regent des Staats und ein wuͤrdiger 
Vorſteher der Kirche muͤſſen von gleichem Geiſte ber 
feelt ſeyn und beyde Aemter können wohl in Einer 
Perſon vereinigt gedacht werden. Nur iſt es nicht 
nothwendig, daß der Vorſteher der Kirche zugleich ein 
Fuͤrſt fey; nicht bedarf die Kirche des Glanzes eines 
irdiſchen Thrones, das haben Jeſus und ſeine Apoſtel 
bewieſen. Ja es iſt, glaube ich, beſſer, wenn der 
Vorſteher der Kirche, entbehrend weltlicher Herrſchaft, 
mehr angewieſen iſt auf die Herrſchaft durch des Gels 
ſtes Kraft, durch Weisheit und das Vorbild frommen 
Wandels, und fo, unmittelbar ſtets auf feine Bes 
ſtimmung hingewieſen, weniger in Gefahr iſt dieſelbe 
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aus weltlicher Hereſchbegierde zu verkennen, zu vers 
fehlen oder doch nur ſehr wenig zu beruͤckſichttgen. 


Daher würde ich jene Behauptung: Ihr (der Kirche) 
Vorſteher kann nie ein Regent ſeyn, abaͤndern in die 
Behauptung: Es iſt nicht nothwendig, daß der Vor⸗ 
ſteher der Kirche ein weltlicher Regent ſey; ja es iſt 


beſſer, wenn er dies nicht iſt, und ſo wollte es Jeſus: 


Dies iſt es, was ich veranlaßt und genoͤthigt durch 
die voranſtehende beſcheidene Bitte, als Erflärung 
über die in jener Bitte gerügten Worte des Aufſatzes: 
Das wahre ächte Chriſtenthum, zu fagen für meine 
Pflicht hielt; theils um der Wahrheit die Ehre zu 
geben, theils zu meiner Rechtfertigung über die Vufe 
nahme jenes Aufſatzes in den Buͤrgerfreund. Ich ers 
fläre aber zugleich, daß alles, was ich bloß aus ins 


niger Ueberzeugung gefagt habe, durchaus ohne alle 


Abſicht der Beleidigung und Kraͤnkung geſagt ſey; 
am allerwenigſten liegt darin dieſe Abſicht gegen den 
Verfaſſer vorſſehender Bitte, den ich in der That ehre 
und ſchaͤtze und nur deswegen in dieſem Blatte gegen 


ihn und ſeine Beſchuldigung geſprochen habe, weil 


meine wohlgepruͤfte Ueberzeugung es ſo forderte. 
Gern werde ich jede Gegenbemerkung an- und in die⸗ 
ſes Blatt aufnehmen und meinen Irrthum bekennen 
in der Sache, wo ich gefehlt haben ſollte, und wo mir 
es mit deutlichen und teiftigen Gruͤnden bewieſen 


wird. Cre 
M. 
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Der gute Rath. 


„Verdammter Brief! wenn ich ihn nur aus ges 
wiſſen Ruͤckſichten nicht aufheben muͤßte, den Augen⸗ 
blick würde der Wiſch zerriſſen oder verbrannt. — 
Wo ſteck ich ihn aber hin, daß er mir nie wieder in 
die Hände fälle 7" 


So fulminirte Herr von Erbe ⸗Lehn⸗ und 
Gerichtsherr auf und zu *** gegen feinen Kammer⸗ 
diener, welcher ganz gelaffen den Rath gab: unter 
Ihre Buͤcher, gnaͤdiger Herr! — Welcher Rath 
auch von Sr. Hochwohlgebornen fuͤr den beſten er⸗ 
kannt und augenblicklich befolgt Ward. 


Lieblings ⸗Geſpraͤch. 


Die meiſten Menſchen haben ihre Lieblings⸗ 
Ideen, um welche ſich ihre meiſten Geſpraͤche drehen. 
Ein alter Kanzleiherr erklaͤrte in einer großen Ges 
ſellſchaft, beſtehend meiſt aus feinen ältern Collegen, 
auf Befragen um ſeine Lieblingsgeſpraͤche, in aller 
Unſchuld: er ſpreche am liebften von dem Tode ſei⸗ 
ner Vordermaͤnner. 


— —— 


Berichtigung. 
In dem letzten Blatte des vorigen Jahrgangs, 
in der aten Zeile des Gedichts: Der Leitſtern, ſtehn 
Kunde ſtatt Stunde. 8 


& 
Anzeigen. 
Avertissement, ‘ ; 

Das Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt daß das auf der Muͤhl⸗ 
gaſſe ſub No 85. gelegene brauberechtigte Haus, wel⸗ 
ches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 962 
Kehle. gewuͤrdigt worden, a dato binnen drei Mona⸗ 
ten und zwar in Termino peremtorio den soten Januar 
1817 bey demſelben oͤffentlich verkauft werden fol, 
Es werden demnach Kaufluſtige und Befigfähige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadtgerichts-Zimmern vor dem er⸗ 


nannten Deputirten Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Stancke in 


Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu erfcheis 
nen, ihr Geboth abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤr⸗ 


tigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiftbietenden und 


Beftzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebothe nicht 
geachtet werden ſoll. — | 
Brieg, den 24ten October 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht. 
Avertisse ment. 


Das Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt + Gericht zu 


Brleg, macht hiermit oͤffentlich bekannt, daß das von 


der vormaligen Korduanerin Anna Roſina Lippertin 
geb. Zierſchin fuͤr den Kaufmann George Friedrich 
Rimey, über ein Capital von 150 Rthlr. gegen 5 p. 
Cent Zinſen und + jähriger Aufkuͤndigung unterm 16ten 
April 1804 ausgeſtellte und gerichtliche ausgefertigte 
f ee eee welches Capital die letzte 
eſitzerin Caroline Feuerſtein vermoͤge Recognition vom 
 23ten Suny 1810. übernommen, und in dem Hypo⸗ 
thequen⸗Buche ihrer Poſſeſſion Nro. 43. der Neiſſer 
Vorſtadt eintragen laſſen, durch Zufall verloren ge⸗ 

gangen tft, 
Es 
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Es wird demnach der etwannige Janhaber dieſes 
Inſtruments, deſſen Erben, Ceſſtonarien oder die ſonſt 
in ſeine Rechte getreten ſein moͤchten, hierdurch vorge⸗ 

laden, in dem auf den 24ſten Februar 1817; vor dem, 
Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Herrmann Vormittags um 10 
Uhr angeſetzten Termin in unferm Parteien: Zimmer 
zu erſcheinen, und die an dem verloren gegangenen ob⸗ 
gedachten Inſtrument habende Anfprüce, gehoͤrig ans 
zumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls der Innhaber 
als ein boͤslicher Befſtzer geachtet, das Inſtrument ſelbſt 
für null und nichtig erflärt, und dem rechtmäßigen Eis 
genthuͤmer ein neues Hypothequen-Inſtrument aus⸗ 
geſtellt werden ſoll. Brieg den 14ten November 1816. 
Koͤnigl. Preuß Land- und Stadt» Gericht, 


Bekanne machung. 

„Die Caͤmmereyguͤther Cantersdorff und Altzenau 
ſollen auf neun nacheinander folgende Jahre vom 
erſten Junius kuͤnftigen Jahres ab, im Wege oͤffentli⸗ 
cher Licitation verpachtet werden. Zur Abgabe der 
Gebothe auf jedes der genannten Guͤrher it ein Termin 
auf den 19 ten Februar 1817 zur Licitation beider Gis 
ther, zuſammen aber auf den 2oflen Febr. anberaumt. 

Wir laden hiezu Pachtluſtige ein, und fordern ſie auf, 
in den gedachten Tagen fruͤh um 9 Uhr in unſerem 
Seſſions⸗Zimmer auf dem Rathhauſe zu erſcheinen, 
und ihre Gebothe zu Protocoll zu geben. Die An⸗ 
ſchlaͤge und Verpachtungsbedingungen koͤnnen vom 
goſten Januar 1817 an, in der Stadte Cämmereys 
Stube eingeſehen werden. 

Niemand kann zu einem Gebothe zugelaßen werden, 
der ſich nicht zufoͤrderſt über feine Faͤhigkeit Caution 
zu beſtellen, und das Plus Inventarium baar zu be⸗ 
zahlen, genuͤgend ausgewieſen haben wird. 

Brieg, den 27ſten December 1816. 

Der Magiſtrat. 
Be⸗ 


3 1 


Bekanntmachung. A 
Die Junhaber der auf das Mädchen Schulgebäude 
fub Nro. 2334 ausgeſtelltten Actieu, werden hierdurch 
aufgefordert: die Zinſen pro 1816 in den Dagen vom 
zten bis sten Januar 1817 bei dem Schul- Caſſen⸗ 
Rendanten Herrn Rathsherrn Schlttelthau gegen Praͤ⸗ 
fentation der Actien in Empfang zu nehmen. Sollten 
ſich, wie in den lezt vergangenen Jahren geſchehen, 
auch gegenwaͤrtig Schulfreunde finden, welche geneigt 
waren, die Ziuſen zum Beſten der Schul-Caſſen zu 
ſchenken: ſo wird ſolches die unterztichnete Deputa⸗ 
tion mit dem verbindlichſten Danke erkennen. 
Brieg den 27ſten December 1816. 
Die ſtaͤdtiſche Schulen-Deputation. 
Concert - Anzeige. f 
Kommenden Sonnabend als den gten Januar wird 
von dem Muſikaliſchen Verein in dem hieſigen Redou⸗ 
tenſaale zum Beſten der Armen ein Concert gegeben 
werden. Der Anfang iſt Abends um 7 Uhr. Man 
bittet ein hochzuverehrendes Publikum um zahlreichen 
Zuſpruch. Sa 
Wohnung wird geſucht. 
Eine Wohnüng welche in bequemer Verbindung aus 
wei Stuben, Schlaf-Kabinet, Saal, Kuͤchen- und 
orrathskammer, nebſt eigenen dazu gehoͤrigen Keller 
und Holzſtall, und Bodenraum zum Waͤſche trocknen 
beſtehet, wird bald zu miethen und zu beziehen geſucht. 
Anzeigen davon werden bei dem Herrn Poſtdirector 
Boy anzubringen ergebenſt erſucht. re 


Bekanntmachung. 

Da ich mich in dem Koͤnigl. Hebammen Inſtitute 
zu Breslau zur Hebamme umgebildet, und am ıgten 
December den Examen beſtanden habe: ſo erſuche ich 
diejenigen, welche der Hilfe einer Hebamme dedjirfen, 


ſich 


— 
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ſich an mich zu wenden, indem ich durch die größte 
Gewiſſenhaftigkeit und Sorgfalt ihr Vertrauen zu 
rechtfertigen verſpreche. 
5 Johanna Dorothea Juͤngling. 
Wagnergaſſe No. 349. 


Bekanntmachung. 

Verfloſſenen Freitag iſt in der Dunkelſtunde ein kleiner 
Mops, ohngefaͤhr ein halb Jahr alt, verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder word erſucht, denſelben gegen eine 
angemeſſene Belohnung in der Wohlfahrſchen Buch⸗ 
druckerey abzugeben. 


Briegiſcher Marktpreis 14. Dec. 

1816. 0 Boͤhmſt. ] Mz. Cour. 
grees bar. Rtl. ar d'. 
Der Scheffel Backweitzen 235 41141 34 
Malzweitzen 210 m 
Gutes Korn 190 65 
Mittleres 188 35 
Geringeres 186 34 
Gerfte gute 126 6F 

Geringere 124 5 
Haaber guter 74 — 
| Geringerer 72 [Iii 
Die Metze Hierfe 20 17 
Graupe 34 57 

Gruͤtze 32 3 
Erbſen 10 85 
Linſen 10 87 
Tartoffeln 24 57 
Das Quart Butter 1 13 
Die Mandel Eyer 10 87 

— — — 


Bekanntmachung. 


Der loͤblichen Buͤrgerſchaft machen wir 
hiermit bekannt, daß am sten d. M. der news 
gewaͤhlte Buͤrgermeiſter Herr Wuttke intros 
duzirt werden wird. An gedachten Tage 
wird fruͤh um 10 Uhr in det evangeliſchen 
Pfarrkirche ein feierlicher Gottes dienſt ſtatt 
finden, zu deſſen Beiwohnung hiemit die löͤb⸗ 
liche Buͤrgerſchaft aller Konfeſſionen BER 
laden wird. 


Brieg am aten Januar 1817. 


Der Magiſtrat. 


